
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 51

Artikel: Schein und Sein

Autor: Moeschlin, Felix

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647254

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647254
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


tut tlîtD %)
nummer51 — XIV. Jahrgang

Cin Blatt für tjeimatlidje Ftrt unö Kunft
gebrückt unb Derlegt oon lutes Werber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 20. Dezember 1924

3Betynad)t ber (geringen.
Von Alfred ßuggenberger.

Was bab' ld) in der belügen Pacht
lT?ir oft für bittre Gedanken gemacht,
Wenn id) der Armut Pfade febritt,
ITÎit den enterbten lebte und litt!
Das ift für fie die dunkle Zeit,
Ibre Seelen find ooll oon Qual und Streit,
Tbre herzen brennen, unmutgefcbuxllt:
ein Gott, ein Gott kam in die Welt,
Uns allen zum Croft, uns allen zum heil —
Von feinem erbarmen, u>o bleibt unfer Ceil

Wo bleibt, usas er uns an Ciebe i>ermad)t?
Wo gebn toir bin in der heiligen Pacht?

Gehn toir uor der Barmherzigen Cor?
Sie geben uns Scberflein und fragen zuoor :

„0, ihr Geringen, toie ift eud) zu IPut,
Wenn unfer Gutfein fo £öblid)es tut?
Wir fpenden eud) Scbürzlein, Wolle und
O.ibr Geringen, usas fagt ihr dazu?" [Schub,

$ttj} SQMbmcmn.

Wir fagen Dank, u>ir fagen Preis,
Doch unfer £ob klingt dürftig und leis;
Ihr übt das Gutfein um IPenfcbenlobn,
Das heilige Kind lueib nid)ts daoon.
Wandeln mir mit der Gläubigen Sd)ar,
Zu knien am oergoldeten Altar?
Die Gläubigen fcbielen nad) uns bin:

Sfopfleifte.

„Was habt ihr mitgebracht für Ihn?
Was loollt ihr ohne Opfer alibier?"
Wir knien loeit hinten an der Cür,
Wir bangen im Strahl des euAgen £icbts,
Gilt unfere arme £iebe nichts?
Wir fragen das zarte Gotteskind,
Warum mir denn fo geringe find

Schein unb Sein. ««
Sffee non S e I i se übt o e f dj I i n.

3m flehten Dheatar am fiinbenplab hatten fie für bie

lebten Sage aor Akihnachten ein mittelalterliches £Beih=

nachtsfpiel ins ^Repertoire aufgenommen. ,,9ApfterienfpMe
finb mobern, je älter, je lieber", fagte ber Direftor 3um 5Re=

giffeur, „toenn mir jetst nicht )an bas religiofe ©efühl ap«

pellieren, werben mir feine Staffe machan". — „Aeligiöfes
©efühl?" meinte her Aegiffeur fragenb. „3a", fagte ber

Direftor, „bie gefdhäftlilch'ßn ©hancen Iäffen fich ganj genau
berechnen. Der Sert ift rührenb einfältig, Tantieme feine

3U befahlen, bie Sanblung gau3 fo, Wie man fie erwartet,
ba3U ein Bifedfen Atufif, unb mean mir bie ©rwachfenen nicht

hineinbringen, fo werben mir ben Saal mit Sbinbern oolb
ftopfea. Den Sehrern geben mir Freibillette, Sie roerben

fthon fehen!"

Die Scbaufpieler rümpften bie Aafe. Diefer 3ofepb,
biefe SDtaria, biefe Birten auf beut Felbe, bie ©ngel, bie

heiligen brei Könige, bie Angelegenheit mar auch gar 3U

einfach, ganj abgefehen baoon, bah man 3wei unb brei 9?oh

l
Ien 3u fpielen hatte unb 3ofepb fld) fogar oiermal umfchinitt=
fen mufete. „Aur ©ebulb, meine Damen unb Serren", fagte
ber SRegiffeur, „mir werben bas ganje ftilifieren. Sjohfchnitt*
manier!" — „Aicht 3Ut)ieI, nicht 3UoieI", mahnte ber Direh
tor mit erhobenem 3efgefinger, „benfen Sie an bie Raffe.
Das fßublifum hat bie Stilifierung nicht gern, ©ine etroas

gebämpfte Sohfchnittmanier, wenn ich bitten barf." Der
SRegiffeur bib fiel) auf bie Dippen. ©ebämpft, nur immer
gebämpft. Salbheit alles. 3um Daooulaufen. Aber wo
roar's beffer? Die ganje ïlklt miar eine Salbheit geroorben.

Der Aegiffeur fah bas Splial gan3 beutlich oor fiel),

©ine reine, feufdje £inie. Alles oon innen heraus gefpiett.
5leine groben ©ebärben. Stein Aufmanb an Stimme. Aber auch

nichts Dumpfes unb Stummes. Das Aaurten bes Sßunbers
mufete immer hörbar bleiben. 9Ait einer gewiffen Dreffur mar
bas 3u erreichen. 9Aan hatte 3rour blob fünf ißroben bis 3ur

©rftauffühtung. 3u wenig, um etroas ©anjes, Abgefdjloh
fenes ju gehen. Der Direftor brauchte fich nicht 3U ängftigen.

nit und
Nummer 5l — XlV.lahrgang Lin glatt für heimatliche Nrt und Kunst

gedruckt und verlegt von lule; Werder, vuctidruàrsl. Lern
gern, den 20. December 1924

Weihnacht der Geringen.
Von Alfred huggenberger.

Was hab' ich in à heiligen Nacht

Mir oft für bittre Sedanken gemacht,
Wenn ich der Armut Pfade schritt,
Mit clen Enterbten lebte und litt!
vas ist für sie à dunkle Teit,
Ihre Seelen sind voll von Oual und Streit,
Ihre Herren brennen, unmutgeschwellt:
ein Sott, ein Sott leam in à Welt,
Uns allen rum Orost, uns allen rum heil —
Von seinem erbarmen, wo bleibt unser eeil?
Wo bleibt, was er uns an Liebe vermacht?
Wo gehn wir hin in der heiligen Nacht?

Sehn wir vor der karmherrigen îior?
Sie geben uns Scherslein und fragen zuvor:
„0. ihr Seringen, wie ist euch ru Mut,
Wenn unser Sutsein so Löbliches tut?
Wir spenden euch Schürrlein, Wolle und
v.ihr Seringen, was sagt ihr dazu?" sSchuh,

Fritz Widmann.

Wir sagen Vanle, wir sagen preis,
Doch unser Lob klingt dürftig und leis;
Ihr übt das Sutsein um Menschenlohn,
vas heilige Kind weiß nichts davon.
Wandeln wir mit der gläubigen Schar,

^u knien am vergoldeten Altar?
vie gläubigen schielen nach uns hin:

Kopsleiste.

„Was habt ihr mitgebracht für Ihn?
Was wollt ihr ohne Opfer allhier?"
Wir knien weit hinten an der ^ür,
Wir bangen im Strahl des ewigen Lichts,
Silt unsere arme Liebe nichts?
Wir fragen das zarte Sotteskind,
Warum wir denn so geringe sind

Schein und Sein. -----
Skizze von Felix Moeschlin.

Im kleinen Theater am Lindenplatz hatten sie für die

letzten Tage vor Weihnachten ein mittelalterliches Weih-
nachtsspiel ins Repertoire aufgenommen. ,,Mysterienspiele
sind modern, je älter, je lieber", sagte der Direktor zum Re-

gisseur, „wenn wir jetzt nicht an das religiöse Gefühl ap-
pellieren, werden wir keine Kasse machen". — „Religiöses
Gefühl?" meinte der Regisseur fragend. „Ja", sagte der

Direktor, „die geschäftlichen Chancen lassen sich ganz genau
berechnen. Der Tert ist rührend einfältig, Tantième keine

zu bezahlen, die Handlung ganz so, wie man sie erwartet,
dazu ein bißchen Musik, und wenn wir die Erwachsenen nicht

hineinbringen, so werden wir den Saal mit Kindern voll-
stopfen. Den Lehrern geben wir Freibillette, Sie werden

schon sehen!"

Die Schauspieler rümpften die Nase. Dieser Joseph,
diese Maria, diese Hirten auf dem Felde, die Engel, die

heiligen drei Könige, die Angelegenheit war auch gar zu

einfach, ganz abgesehen davon, daß man zwei und drei Rol-

i
len zu spielen hatte und Joseph sich sogar viermal umschmin-
ken mußte. „Nur Geduld, meine Damen und Herren", sagte

der Regisseur, „wir werden das ganze stilisieren. Holzschnitt-
manier!" — „Nicht zuviel, nicht zuviel", mahnte der Direk-
tor mit erhobenem Zeigefinger, „denken Sie an die Kasse.

Das Publikum hat die Stilisierung nicht gern. Eine etwas
gedämpfte Holzschnittmanier, wenn ich bitten darf." Der
Regisseur biß sich auf die Lippen. Gedämpft, nur immer
gedämpft. Halbheit alles. Zum Davonlaufen. Aber wo
war's besser? Die ganze Welt war eine Halbheit geworden.

Der Regisseur sah das Spiel ganz deutlich vor sich.

Eine reine, keusche Linie. Alles von innen heraus gespielt.

Keine großen Gebärden. Kein Aufwand an Stimme. Aber auch

nichts Dumpfes und Stummes. Das Raunen des Wunders
mußte immer hörbar bleiben. Mit einer gewissen Dressur war
das zu erreichen. Man hatte zwar bloß fünf Proben bis zur
Erstaufführung. Zu wenig, um etwas Ganzes, Abgeschlos-

senes zu geben. Der Direktor brauchte sich nicht zu ängstigen.
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Die Sot3fd)nittmamer roürbe ganj Dort feibft gedämpft fjcr=

ausfommen, ©lüdtidjerroeife bot bic SSefe^ung bet Köllen
feine Schroierigfeiten. Kur bie Klaria fdjuf ein geœiffes

problem. Der Direftor roar für bie Kiarfroih. ©r prote»

gierte lie anerfanntermahen. Sie roar nicht fd)Ied)t, jugegeben.
Kb et su groß unb 3u ftarf. Hub ohne Stinblidjfeit. Unter
ihren Sänben geriet bie Klaria fhherlicb oiel 3U lebr ins
5>eroifcf>e- Um bas 3u oerhinbern, hätte man fünf3ebn U3ro=

ben nötig, nidjt nur fünf. Die ©uchbolb eignete fid) bellet.
Kus ber finblidjen Unfcbulb ibrer ©eltalt roar bei energifd>er

©elämpfung einer immer roieber burdjbrechenben Keigung
3ur Sühlid)feit ficherlid) etroas 3U machen. Ob ber Direttor
mit ber Sudjbolb einoerftanban fei? Sm, ber Direftor badjte

an bas ©ublifum unb roar einoerftanben. Uebrigens batte
bie SKaria nur ein paar ÎBorte 3U lagen. 3br Spiel beftanb
bauptfäcbilid) baiin, bah lie mit beni ftinblein auf bem

Sdjoh tübrenb unb heilig baaufißen batte. Die Kiarfroih
brauchte lieb alio nicht 3urüdgefeht 311 fühlen.

3n ben ©arberoben batte man roieber etroas 3um
Sdjroahen. ,,©s ift faft ein 2Bih", fagte bie jugendliche
Kaioe, „als ob man nichts mühte. Ob's ihr nidjt merf»

roürbig oorïommt, roenn fie mit einem Sinölein auf bem

Schob bafihen rnuh? 2Bas roohl unfer erfter Selb ba3u

lagt?" Der erfte Selb fagte gar nichts, ©r tat, als hörte
er nicht, ba ihm ber ©harafterfpieler über ben Difdj hin»

roeg 3uld>rie: „SBeißt bu fdjon, bah bie Sudjholb bie Klaria
fpielen roirb?" ©r hantierte eifrig an feinem blechernen

Sdjminffaften herum. Der Dedel roollte fid) roieber einmal
nicht öffnen lallen. KSieoiel Kerbruh hatte man nicht mit
biefen alten Sdjminffäften. ©ei ber nädjften à conto-3ah'=
lung muhte er lieh, roirtlid) einen neuen taufen.

Die ffiudjholb ftanb oor bem Kegiffeur: ,,©s roäre mir
lieber, roenn Sie bie Kolle ber Kiarfroitj gäben", fagte fie

teile unb fdjüdjtern. — „©in bihdjen mehr Selbftoertrauen!"
fagte ber Kegiffeur gutmütig. „Die Ktarfroih roirb im nädj»
ften Suftfpiele genug 3n tun Iriegen." — „3d) habe bas

©efühh bah id) nicht für bie Kolle paffe", beharrte bie

Sudjholb. — „Die ©ntfd)eibung darüber, ob Sie für bie

Kolle paffen ober nicht, bitte ich mir 3U überlaffen." Kii't
einer energifcher ©eroegung, auf bie er lehr ftot3 roar, drehte
er fid) um. Kber er lehrte boch noch einmal 3U ihr 3urüd.
,,Kad) meinem .©efüfjl paffen Sie fogar ausgeseidjnet für
bie Kolle. 3d), roerbe etroas lehr ©utes aus 3bnen heraus»
arbeiten! Klorgen haben roir Krrangierprobe. ©erfudjen
Sie jeßt fchon, fid) intenfio ;in bie Kiarta bmeiusubenten.
Kur leinen innern ÏBiberftanb teilten, ich bitte Sie. Sie
müffen bie Klarfct geroiffermaheu aus bem traumhaften
heraus fpielen. Dann fit's ein ©rfolg. Semen Sie ben Sert
gut. Sefonbers bas 3roiegefpräh mit bem ©ngel. Dort
ift nämlich eine flippe. Dort lauert Sädjertichfeit. Unb bodj
gleichßeitig aud) bas ©rfdjätternfte bes gan3en Spiels. Das
ift ja oft lo. Dort, wo es beißt, bein Sind, bas ift oom
heiligen (Seift ober fo ähnlich. 3d) habe bas tertbud) nidjt
bei mir. Kber Sie roerben fdjon roiffen, roas id) meine."

Der erfte Selb roar ein roettig ungehalten, als fie abends
dicht beim Kusgange auf ihn roartete. „Du lönnteft auf
bas ©efchroäh ber andern roenigftens in einem geroiffen SKahe
eine nicht gan3 unberedjtigte Küdfidjt nehmen", fagte er

hart unb fdjarf. — „Kdj, paht dir auf einmal Küdficht, bie
doch oon beiner Seite her eine 3eitlang roahrhaftig nidjt

311 fpüren geroefen ift, mein Sieber?" Sie padte ihn frampf»
haft am Krme. „Du muht mir helfen, lauft roerbe id) oer»

rüdt." — „Katürlicb roerbe id) dir helfen", fagte er um
roirfch unb löfte ben ©riff ihrer Sand oon feinem Krme.
„3n ein paar tagen habe id)- die Dottorabreffe, bann
brauchft bu dich nicht mehr 3U forgen". — „Kdj", feilte
fie. — „Das muh man nicht fo tragifdj nehmen", fagte er,
„dein Seufsen macht mid) übrigens neroös. Kber das türm
ntert bid) natürlich nidjt". - „Kein, nein", fdjrie fie. Kuf=
fd)tud)3eub lief fie baoon.

Die ©roben gingen oorüber. Klan madjte gfortfdjritte*
Der Kegiffeur tonnte 3ufrieben fein. Die Solsfchmttmanier
roar roenigftens angebeutet. Sogar in einem febr beträcht»

liehen SKahe angebeutet. Die oierte ©robe fiel gut aus.
Die fünfte roieber fch-lechter. Ktariia oerfagte. Sie fehlen

Iran! 3U fein. 3reibeble,idj. fah fie ba. Die jugendliche Kaioe
lächelte. „Saft bu gefehen?" fagte fie 311111 itomiler, ber
ben Kelteften ber Sitten fpielte. „Die lann auch nicht bep

ftreiten, roas gefdjehen ift." Die Sauptprobe oerlief gang
fdjlecbt. „Um fo beffer", fagte ber Direftor tröftenb, „es ift
immer ein gutes Koige.ichen für bie Kufführung, roenn die

Sauptprobe fdjiecbt ift." Unnötig roar bloh, bah die 93uchr

hold geroiffermahen oor alter Oeffentlidjteit mitten im Spiel
geroeint hatte. Sie fdjiien ihre Kernen nicht mehr in 3udjit
halten 3U lönnen. Kber KSeiinen unb 3ubeln lag ja auf ber

Sühne. näher beifammen als anbersroo. K3er fo.Ilte das
tragifch nehmen. ;

Der ©oroerfauf lieh fid) gut an. Der Direttor trat
fd)mun3elnb ins ©afé. „So lornmen ro'ir denn roieber ein»

mal einigermahen unbefd)äbigt über bie fdjlimme ÜBeih«

nad)ts3eit htnroeg", fagte er 3um Kegiffeur. „Keligion ift
in folgen fällen eben immer nod) bas roahrhafticc ©i bes

Äolumbus, man lann fagen roas man roilf," Der
Kegiffeur 3udte die Kdj-feln. ©r roar in lünftlerifdjer
Sinfidjt nidjt 3ufrieben. „Kian hätte bie Kuf=
führung um drei Sage oerfd)iaben müffen", fagte er. „Die
lebten 3roci S3enen finb nod) gar nicht durchgearbeitet. Die
©änge fiben 3ur Kot, bas ift aber aud) alles." — „Und
drei Sage lang Defigit? Kein, Kerehrtefter. 3hr fünft»
lerif^er ©hrget3 ift anerfennensroert, aber nüblid) ift er nur
im richtigen Kerbälinis 3U gefchäftlichen Ueberlegungen."
Der Kegiffeur roollte etroas fagen. „3d) roeih fchon", lam
der Direftor suoor, „aber es gibt ja noch einen andern 2Beg,

um bie Korftellung oon heute auf morgen auf eine höhere

Stufe 3U heben. Sagen Sie den Sdjaufpielern, fie möchten

œirïlidj einmal oerfudjen, 3toei Stunden lang fromm 3U

fein. Dann muh bod) das rechte Spiel gana oon felber hont»

men. Kidjt roahr?" Der Kegiffeur fdjaute ben Direftor
fragend an. Der tat, als nierfe er den fpöttifdjen 3roeifel
an feiner Kufridjtigfeit nicht. „SBarum follen roir übrigens
3ur 2Beihnad)ts3eit nicht fromm fein?" fuhr er fort. ,,3inb»
heitserinnerungen, nicht roahr? 2Ber hat fie nicht? 3dj
brauche nur an mid) felber 30 benfen. 2ßer roeih, ob bie

23ud)hoIb oorgeftern nicht besroegen geroeint hat? Kührenb,
jene Sage ber gläubigen 3ugenb, das 2öeihnad)tsfinb, das

ganae fd)öne 9Kärd)en oon Simmel unb ©ottesfohn... 3a,
ich glaube, id) fönnte felber mitfpielen, roenn ich- fo bran
benfe." Der Kegiffeur hatte das KSort „alter ©auner" auf
den Sippen, aber er fchroieg.

Kuf bem SBege 3um Dljeater ba^te er: S<hliehti<h,
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Die Holzschnittmanier würde ganz von selbst gedämpft her-
auskommen. Glücklicherweise bot die Besetzung der Rollen
keine Schwierigkeiten. Nur die Maria schuf ein gewisses

Problem. Der Direktor war für die Markwitz. Er prote-
gierte sie anerkanntermaßen. Sie war nicht schlecht, zugegeben.

Aber zu groß und zu stark. Und ohne Kindlichkeit. Unter
ihren Händen geriet die Maria sicherlich viel zu sehr ins
Heroische. Um das zu verhindern, hätte man fünfzehn Pro-
ben nötig, nicht nur fünf. Die Buchhold eignete sich besser.

Aus der kindlichen Unschuld ihrer Gestalt war bei energischer

Bekämpfung einer immer wieder durchbrechenden Neigung
zur Süßlichkeit sicherlich etwas zu machen. Ob der Direktor
mit der Buchhvld einverstanden sei? Hm, der Direktor dachte

an das Publikum und war einverstanden. Uebrigens hatte
die Maria nur ein paar Worte zu sagen. Ihr Spiel bestand

hauptsächlich darin, daß sie mit dem Kindlein auf dem

Schoß rührend und heilig dazusitzen hatte. Die Markwitz
brauchte sich also nicht zurückgesetzt zu fühlen.

In den Garderoben hatte man wieder etwas zum
Schwatzen. „Es ist fast ein Witz", sagte die jugendliche
Naive, „als ob man nichts wüßte. Ob's ihr nicht merk-

würdig vorkommt, wenn sie mit einem Kindlein auf dem

Schoß dasitzen muß? Was wohl unser erster Held dazu

sagt?" Der erste Held sagte gar nichts. Er tat, als hörte
er nicht, da ihm der Charakterspieler über den Tisch hin-
weg zuschrie: „Weißt du schon, daß die Buchhold die Maria
spielen wird?" Er hantierte eifrig an seinem blechernen

Schminkkasten herum. Der Deckel wollte sich wieder einmal
nicht öffnen lassen. Wieviel Verdruß hatte man nicht mit
diesen alten Schminkkästen. Bei der nächsten à conto-Zah-
lung mußte er sich wirklich einen neuen kaufen.

Die Buchhold stand vor dem Regisseur: „Es wäre mir
lieber, wenn Sie die Rolle der Markwitz gäben", sagte sie

leise und schüchtern. — „Ein bißchen mehr Selbstvertrauen!"
sagte der Regisseur gutmütig. „Die Markwitz wird im näch?

sten Lustspiele genug zu tun kriegen." — „Ich habe das

Gefühl, daß ich nicht für die Rolle passe", beharrte die

Buchhold. — „Die Entscheidung darüber, ob Sie für die

Rolle passen oder nicht, bitte ich mir zu überlassen." Mit
einer energischer Bewegung, auf die er sehr stolz war, drehte
er sich um. Aber er kehrte doch noch einmal zu ihr zurück.

„Nach meinem Gefühl passen Sie sogar ausgezeichnet für
die Rolle. Ich werde etwas sehr Gutes aus Ihnen heraus-
arbeiten! Morgen haben wir Arrangierprobe. Versuchen
Sie jetzt schon, sich intensiv m die Maria hineinzudenken.
Nur keinen innern Widerstand leisten, ich bitte Sie. Sie
müssen die Maria gewissermaßen aus dem Traumhaften
heraus spielen. Dann ist's ein Erfolg. Lernen Sie den Text
gut. Besonders das Zwiegespräch mit dem Engel. Dort
ist nämlich eine Klippe. Dort lauert Lächerlichkeit. Und doch

gleichzeitig auch das Erschütternste des ganzen Spiels. Das
ist ja oft so. Dort, wo es heißt, dein Kind, das ist vom
heiligen Geist oder so ähnlich. Ich habe das Textbuch nicht
bei mir. Aber Sie werden schon wissen, was ich meine."

Der erste Held war ein wenig ungehalten, als sie abends
dicht beim Ausgange auf ihn wartete. „Du könntest auf
das Geschwätz der andern wenigstens in einem gewissen Maße
eine nicht ganz unberechtigte Rücksicht nehmen", sagte er

hart und scharf. — „Ach, paßt dir auf einmal Rücksicht, die
doch von deiner Seite her eine Zeitlang wahrhaftig nicht

zu spüren gewesen ist, mein Lieber?" Sie packte ihn krampf-
haft am Arme. „Du mußt mir helfen, sonst werde ich ver-
rückt." — „Natürlich werde ich dir helfen", sagte er un-
wirsch und löste den Griff ihrer Hand von seinem Arme.

„In ein paar Tagen habe ich die Doktoradresse, dann
brauchst du dich nicht mehr zu sorgen". — „Ach", seufzte

sie. — „Das muß man nicht so tragisch nehmen", sagte er,
„dein Seufzen macht mich übrigens nervös. Aber das kllm-
inert dich natürlich nicht". „Nein, nein", schrie sie. Auf-
schluchzend lief sie davon.

Die Proben gingen vorüber. Man machte Fortschritte«
Der Regisseur konnte zufrieden sein. Die Holzschnittmanier
war wenigstens angedeutet. Sogar in einem sehr beträcht-
lichen Maße angedeutet. Die vierte Probe fiel gut aus.
Die fünfte wieder schlechter. Maria versagte. Sie schien

krank zu sein. Kreidebleich saß sie da. Die jugendliche Naive
lächelte. „Hast du gesehen?" sagte sie zum Komiker, der
den Aeltesten der Hirten spielte. „Die kann auch nicht be-

streiten, was geschehen ist." Die Hauptprobe verlief ganz
schlecht. „Um so besser", sagte der Direktor tröstend, „es ist

immer ein gutes Vorzeichen für die Aufführung, wenn die

Hauptprobe schlecht ist." Unnötig war bloß, daß die Buch?

hold gewissermaßen vor aller Öffentlichkeit mitten iin Spiel
geweint hatte. Sie schien ihre Nerven nicht mehr in Zucht
halten zu können. Aber Weinen und Jubeln lag ja auf der

Bühne näher beisammen als anderswo. Wer sollte das
tragisch nehmen.

Der Vorverkauf ließ sich gut an. Der Direktor trat
schmunzelnd ins Cafe. „So kommen wir denn wieder ein-
mal einigermaßen unbeschädigt über die schlimme Weih-
nachtszeit hinweg", sagte er zum Regisseur. „Religion ist

in solchen Fällen eben immer noch das wahrhaftige Ei des

Kolumbus, man kann sagen was man will." Der
Regisseur zuckte die Achseln. Er war in künstlerischer

Hinsicht nicht zufrieden. „Man hätte die Auf-
fllhrung um drei Tage verschieben müssen", sagte er. „Die
letzten zwei Szenen sind noch gar nicht durchgearbeitet. Die
Gänge sitzen zur Not, das ist aber auch alles." — „Und
drei Tage lang Defizit? Nein, Verehrtester. Ihr künst-

lerischer Ehrgeiz ist anerkennenswert, aber nützlich ist er nur
im richtigen Verhältnis zu geschäftlichen Ueberlegungen."
Der Regisseur wollte etwas sagen. „Ich weiß schon", kam

der Direktor zuvor, „aber es gibt ja noch einen andern Weg,
um die Vorstellung von heute auf morgen auf eine höhere

Stufe zu heben. Sagen Sie den Schauspielern, sie möchten

wirklich einmal versuchen, zwei Stunden lang fromm zu

sein. Dann muß doch das rechte Spiel ganz von selber kom-

men. Nicht wahr?" Der Regisseur schaute den Direktor
fragend an. Der tat, als merke er den spöttischen Zweifel
an seiner Aufrichtigkeit nicht. „Warum sollen wir übrigens
zur Weihnachtszeit nicht fromm sein?" fuhr er fort. „Kind-
heitserinnerungen, nicht wahr? Wer hat sie nicht? Ich
brauche nur an mich selber zu denken. Wer weiß, ob die

Vuchhold vorgestern nicht deswegen geweint hat? Rührend,
jene Tage der gläubigen Jugend, das Weihnachtskind, das

ganze schöne Märchen von Himmel und Gottessohn... Ja,
ich glaube, ich könnte selber mitspielen, wenn ich so dran
denke." Der Regisseur hatte das Wort „alter Gauner" auf
den Lippen, aber er schwieg.

Auf dem Wege zum Theater dachte er: Schließlich,
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roarum nidjt? SBabrbaftig, 3Beibnad)tS3ett, nicht 3ugeSdjüttet

roar bas in ber menfdjlidjen Stiele. (Er wollte oor ber 23or*

Stellung ben fieuten noch ein paar SBorte Sagen. SDiellei'djt

tonnte bodg aus bem fleinen Dljeater So etroas töte eine

Heine Kirdje roerben. (Einmal im 3al)r roenigftens.
23eim SRegiejimmeir tarn if)m. ber 3nfpi3ient aufgeregt

entgegen. „Die 93u<f)f)oIb bat fid) frant gemelbet. Die 5Dtarl>

roib fifct bereits über ber SRolIe. Sie Schimpft,, aber Sie lernt."
— „SBarurn nidjt gar", fdjrie ber SRegiSfeur. „Kran! melben,

bas gibt's nicht, beute nidjt. Sie fommt ja erft in ber

britten Ssene bran. 2ßir haben noef) 3<ät." Der SRegiffeur

fuhr 3ur »ucbbolb. „Das gräuletn liegt im Sett", Sagte bie

SBirtin, „bat lieber." Der SRegiffeur tnurrte etroas unb

tlopfte an bie Düre. Das „Serein" tlang fcbroacb unb

ieife. „333 as für ©eSdjicbten, Fräulein 23udjbolb, roirtiid)
unb. roabrbaftig frant?" Sie fdjaute ibn mit fiebernben

klugen an unb fdjroieg. £>m, etroas SRübrenbes bat Sie

fdjon, bad)te ber SRegiffeitr. ©crabe bie SDfaria, bie id) brauche.

(Er febte Sief) aufs Sett unb fable ihre Sanb. „Siebes
gfräulein 23udjbolb, Sie bürfen uns nicf)t im Stiebe laffen.
Die SRoIIe ift ja gar nidjt anftrengenb. Sie tonnen fid) ja
nachher roieber pflegen, tonnen im SBagen nach Saufe fahren.
2Bir roerben alle Sorge 30 3bneu tragen. 2Iber tun Sie

mir bas nidjt an. Die SRarfroit) mad)t mid) perrüdt." Sie
Schüttelte ben Kopf. „(Erftens bin id) tränt. Das Sehen Sie
roobl. Unb 3roeitcns, bas i|t bas Sdjlimm'fte, ift es eine

Sdjanbe, bajj idj bie ÜRaria Spiele." Der SRegiffeur {djaute fie

oerrounbert an. „(Eine Sdjanbe?" — „3a", Sie betonte je»

bes SBort, „es ift eine Sdjanbe, baß idj bie Sütaria Spiele. Sa=
ben Sie noeb nidjt gemerft, roas bie anbern fidj fo 3ro=

flüStern unb äutufdjelit, roenn idj probe?" Docf).... er batte
Sdjion etroas gemertt, 3ugegeben, aber roas roar ba 3U machen?

SRidit bran beuten. „Dun Sie, als ob bie lieben Kolleginnen
nidjt ba roären." — „Sticht bie Kolleginnen finb bas

Scblimmfte, fonbern id) Selber", Sagte fie mit felbftquâlerifdjem
(Eigenfinn. (Sdjlufe folgt.)

-
' =!— =!»»

SDtütterlidj&eit.
Stun ift es roieber in oollem ©ange bas liebeootte

Staffen fo oieler grauen für bie SRitroelt! Oeffentud) unb
im Verborgenen roirb gefammelt, geroertt unb befebeet, ba=
mit in ber Seligen 2Beibnad)fs3ei't feines leer ausgebe. —
SBeJdjes mag bie Kraft fein, bie 3U Solchem Dun treibt?
Dodj roobl bie Sötütterlidjfeit, bie nicht innehält bei
bem llmforgen eigener Singehöriger, fonbern ihres 2ßohl=
tuns Kreife roeit ausSpannt, um möglichst alle 3U umfäffen,
benen fiiebe nottut. — lieber biefe 9Jiütterli'chteit Stehen
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warum nicht? Wahrhaftig. Weihnachtszeit, nicht zugeschüttet

war das in der menschlichen Seele. Er wollte vor der Vor-
stellung den Leuten noch ein paar Worte sagen. Vielleicht
konnte doch aus dem kleinen Theater so etwas wie eine

kleine Kirche werden. Einmal im Jahr wenigstens.
Beim Regiezimmer kam ihm der Inspizient aufgeregt

entgegen. „Die Buchhold hat sich krank gemeldet. Die Mark-
witz sitzt bereits über der Rolle. Sie schimpft,.aber sie lernt."
— „Warum nicht gar", schrie der Regisseur. „Krank melden,

das gibt's nicht, heute nicht. Sie kommt ja erst in der

dritten Szene dran. Wir haben noch Zeit." Der Regisseur

fuhr zur Buchhold. „Das Fräulein liegt im Bett", sagte die

Wirtin, „hat Fieber." Der Regisseur knurrte etwas und

klopfte an die Türe. Das „Hierein" klang schwach und

leise. „Was für Geschichten, Fräulein Buchhold, wirklich
und wahrhaftig krank?" Sie schaute ihn mit fiebernden

Augen an und schwieg. Hm, etwas Rührendes hat sie

schon, dachte der Regisseur. Gerade die Maria, die ich brauche.

Er setzte sich aufs Bett und faßte ihre Hand. „Liebes
Fräulein Buchhold, Sie dürfen uns nicht im Stiche lassen.

Die Rolle ist ja gar nicht anstrengend. Sie können sich ja
nachher wieder pflegen, können im Wagen nach Hause fahren.
Wir werden alle Sorge zu Ihnen tragen. Aber tun Sie

mir das nicht an. Die Markwitz macht mich verrückt." Sie
schüttelte den Kopf. „Erstens bin ich krank. Das sehen Sie
wohl. Und zweitens, das ist das Schlimmste, ist es eine

Schande, daß ich die Maria spiele." Der Regisseur schaute sie

verwundert an. „Eine Schande?" — „Ja", sie betonte je-
des Wort, „es ist eine Schande, daß ich die Maria spiele. Ha-
ben Sie noch nicht gemerkt, was die andern sich so zu-
flüstern und zutuscheln. wenn ich probe?" Doch... er hatte
schon etwas gemerkt, zugegeben, aber was war da zu machen?

Nicht dran denken. „Tun Sie. als ob die lieben Kolleginnen
nicht da wären." — „Nicht die Kolleginnen sind das

Schlimmste, sondern ich selber", sagte sie mit selbstguälerischem

Eigensinn. tSchluß folgt.)

Mütterlichkeit.
Nun ist es wieder in vollem Gange das liebevolle

Schaffen so vieler Frauen für die Mitwelt! Oesfentlich und
im Verborgenen wird gesammelt, gewerkt und beschert, da-
mit in der seligen Weihnachtszeit keines leer ausgehe. —
Welches mag die Kraft sein, die zu solchem Tun treibt?
Doch wohl die Mütterlichkeit, die nicht innehält bei
deni Umsorgen eigener Angehöriger, sondern ihres Wohl-
tuns Kreise weit ausspannt, um möglichst alle zu umfassen,
denen Liebe nottut. — Ueber diese Mütterlichkeit stehen
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